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bei ftarfen SRcgetigüffcn unb Kätteperioben. 3m erfieten
fÇade fpricht man non einem ®rucf ber Sonne auf ben
Schornftetn; et ïann nut burch eine ©rhößung beS

SchornfieinS befeitigt werben, benn e§ muß bte auf bem
®adfj unb bet Schornfteinmünbung ruhenbe außerorbent*
lie!) erbiete unb baburdj fehr bönn unb leidet geworbene
Suftfchicht foweit burchfioßen werben, bt§ œiebet Suft*
fdjichten erteilt werben, bte ben 9Raudhgafen einen befferen
Abzug bei erhöhter ®rudfbifferenj bieten.

©in fehr umfangreiches unb wenig beachtetes Kapitel
bietet bie Störung beS SchornfiehtzugeS burdb non außen
auftretenbe AbfühlungberSRauchgafe infolge tRäffe,
SOBinb, SBärmeteitung unb äBärmefitahlung, wobei haupt*
fäc^licE) bie ®urchnäffung ber SBanbungen oon befonberer
Sebeutung ift.

®ie ®urchfeud)tung ber Schornftetnwanbungen
ift beSßalb fo außerorbentlich fdEjablid^, weil baburcl)
eine befonberS ftarfe SSarmeabgabe bezw. Abtüiflung ber
9Rauchgafe bewirft wirb. ©urcß etngebenbe phpftfalifche
33erfu<he ift einwanbfcei feftgefteüt, baß mit SBaffer ge*
fättigteS 3Rauetwerf bie SBärme beffer leitet als trodfeneS
SRauerwerf. Qnfolgebeffen gelangt bei burchnäßten 2Ban*
bungen ein großer Seil ber tnneren Schornjtetnroärme
leichter an bie Außenfläche ber SBanbungen unb bewirft
bort neben ber erhöhten Abfindung zugleich eine ftarfe
SSerbunftung beS DberflädfjenwaffetS, wobei wieberum
eine erheblit|e SBärmemenge oerbraucht wirb. ®en 9Raud}*
gafen werben burch biefe Umftänbe fortgebt nicht nur
erhebliche SBärmentengen bireft entzogen, es bilben fich
auch burch bte SSBafferoerbunftung an ber Qnnenfeite
ber ©chornfteine SBafferbärnpfe, bie nicht nur ben für
bte 9Rau<habführung notwenbigen öuerfehnitt einengen,
fonbern auch beu Slbjug ber ©afe buret) ihr größeres
23olumengewidEjt erfahrneren; audh bilben bte SBaffer*
bämpfe mit ben SRauchgafen unb ben in ber 9iäbe ber
inneren Schornflemwanbungen oesbîeibenben falteten
SuftfdSjichten in ber Siegel Suftwirbel, bte ben Schorn*
fieitgug noch weiter h^abfetjen. ®a bie an ben Außen*
wänben oon ©ebäuben liegenben Schornjteine ber ®urcf)*
näffung befonberS ftarf auSgefetjt fmb, leiben fie auch
in oermehrtem SRaße unter ben betriebenen Vorgängen
unb ben begleitenben SRißftänben ; beSßalb foHte man
mögltchft bie Schornfleine tn ba§ innere ber ©ebäube
oerlegen. 3Benn bies aber burdijauS nicht einzurichten
ift, müffen bte tn ben Außenwänben liegenben Schorn*
flehte naö| außen hin möglichft bicfe SBanbungen erhalten,
ba längere Schlagregen erfahrungsgemäß bis ju 40 cm
Slefe in baS SRauerwerf einbringen. Unter allen Um*
fiänben ift aber bie £>erfteHung eines mafferabmeifenben
ober wafferunburdhläffigen SSerputjeS auf ber Außenfeite
ber Schornfiehtwanbungen oon hohem 2Bert für bie

©rhaliung etner guten SBirfung beS SdjornftelneS. (Sin

gut wafferabweifenber SSerput) fann au§ einer SJltfchung
oon 9RagermUcf) mit Kalfmörtel hergefteKt werben. ®iefer
SRörtel befitjt 2Büfferbeftänbig!elt unb ift fehr waffer*
abwetfenb, tro|bem für SBaffetbampf noch f® burchläffig,
baß auch geudjtigfeit, bte fich im Innern ber Schorn*
fieine etwa burch Meberfchläge ufw. bilbet, nach außen
gelangen fann. 3uroellen fann auch fcßon ein Anftridt)
beS gewöhnlichen ARaueroerpuheS mit SRagetmüch zur
Aufhaltung beS SRegenwafferS genügen; auch fönnen
mäßig feite SRörtel auS .gement uni) ßementwafferfalf
burch 'öcbnnblung mit KafiwafferglaS (gluate) ober bergt,
einigermaßen wafferabweifenb gemacht werben. ®aS
ftcïjerfte SDRittel zur Abhaltung ber f<f)äbigenben ©tnflüffe
oon SRäffe mit ihren ungünftigen iRebenmirfungen ber
SBärmeleltung bei SReubouten ift bie Anorbnung einer
abfolut bidhten 2Banboberfläche j. S3. SJerblenbung mit
glafierten 3iegel«. ®te§ namentlich auch fur
bie freifiehcnben Seile ber Sdhornftelne, inSbefonbere

ber Sdhornfieinföpfe, über ®ach nolwenbig, benn ber
freifiebenbe Schornfietnteil ift ben fchäbigenben lieber*
f^lägen nidft nur in oermehrtem SRaße ausgefegt, er
leibet auch befonberS ftarf burch ba§ ©inbrtngen erheb*
liehet Sufimengen in baS SRaudhrohr bei fiarfem SBinbe
unb baburch bemkfter Abfühlung, InSbefonbere bei
niebrigen SBärmegraben ber Suft.

ffiaS @tnbrtngen oon Suft burch SBinb oerurfacht
bie gleichen SRißjtänbe, wie bte folgen unbichter Schorn*
fieinmanbungen. Sie elnbringenben Sufimengen oermögen
ben Duerfdhnitt ber SRauchröhre gänzli^ Z" oertegen,
minbeftenS aber ben Auftrieb ber ®afe fiarf herabzufefeen,
befonberS bann, wenn e§ fidb um haubenlofe Schorn*
fieine hanbett. Sei biefen wirfen nicht nur alle bte ge*
nannten fchäblicfien äußeren ©Inftüffe zufammen, eS

fommen fogar noch weitere hinzu. Sot allem ift ber
Siegen* unb SBlnbeinfaß in bie SJlünbung oon großer
SBirfung auf bie .fperabietjung ber SeiftungSfähigfeit ber
Schornßeine; eine ^aube, ober minbeftenS eine Heber*
bedang foüte bahes an feinem Sdhornftetn fehlen, fie
muß aber möglidhft fo angeorbnet werben, baß fie nicht
nur bie äußeren fcE)äbliefen ©inflüffe befettigt, fonbern
glei^zeitig auch mechanifdj zugoetbeffemb wirft. 3"
biefer ^»inßdht gibt eS bie mannigfaliigften formen ; äße

ocrfolgen ben ©rur.bfah ber Abfaugung ber Siauchgafe
burch Anorbnung naeg aufwärts geridhteter SBinbanlauf*
pdgen.

Sie SBirfung ber Sdhornfteine wirb ftetS tabeßoS
fein, wenn feine baulichen fehler oorliegen ; wenn trotz*
betn SRängel auftreten, fo ift ber gaepmanri boch in ber
Sage, bicfe zu beheben, jeber Schornftein fann brauchbar
hergerichtet werben, e§ fommt nur barauf an, bie oft
oerborgenen unb geringfügigen Urfadhen ber SRißftänbe
Zu etfennen unb ju befeitigen. 3u btefem 3wed muß
ftdh bte Kenntnis ber 2BitfungSmetfe oon .ÇauSfeuerungen
in töerbtnbung mit ben Schornfteinen mehr unb mehr
oerbreiten, oor aüem müffen aber bie Sauorbnungen
auf fciefem ©ebtet etngehenbere ®orfchriften unb Auf*
flärungen geben, als eS bisher ber f^aß ift. ©lue ber*

artige ©rfenntnis hat ft<h aber bis jeßt leibet nur tn
feltenen gäßen burdhgefeht.

Omftiedeitt.
f)5rte« no« ®ip4. ®ie naiürli^e ^ärte beS

©ipfeS ift für mancherlei 3*uecfe nid^i auSreicfjenb. ®e§*
halb fucht matt mit dh?mi[chen SJÎitteln bie ^ärte zu er*
höhen, ülach grünbtichen S3erfuchen hat ß^h foigenbeS
Verfahren fehr gut bewährt : Alaunierter unb nochmals
gebrannter @ipS wirb tn Alauntöfung — 3 ©ßlöffel
Alaun auf 1 Stier SBaffer — wie gewöhnlicher ©ipS
angerührt. ®te Abgüffe werben fehr fçharf, benötigen
aber zum ©rftarren längere 3«ß als gewöhnltdher, retner
©ipS. 3Rach bem Srocfnen ftnb bte Abgüffe fteinhart
unb hal>en et" mannoräbnlicheS AuSfehen. Siefer ge*
härtete ©ipS ift fogar polierfäl)ig. garben fönnen nach
Seiteben gugefe^t werben.

gür ben Klempner unb 3nftaßateur hat biefeS S3et*

fahren noch befonbere Sebeutung, ba fish bamit bauet*
hafte ©infittungen oon SRetaßteiien tn SBänbe, wte auch
^Reparaturen an SJlarmor unb bergl. herfteßen laffen.

bereits fertige ©ipSftücfe auS gewöhnlichem ©ipS
legt matt zum gärten längere 3^lt in eine Söfung, bie

auf 12 Seile SBaffer 1 Seil Alaun enthält. tRach bem
§e'rau§nehmen gut auStrccfnen laffen.

3BilI man bte SRiffe unb Suftblafen in gegoffenetn
©ipS oermeiben, fo rührt man ben oorhet gut auSge*
troefneten ©ipS in warmem SBaffer an, bem ettoaS Alaun
Zugcfetzt würbe.
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bei starken Regengüssen und Kälteperioden. Im ersteren
Falle spricht man von einem Druck der Sonne auf den
Schornstein; er kann nur durch eine Erhöhung des
Schornsteins beseitigt werden, denn es muß die auf dem
Dach und der Schornsteinmündung ruhende außerordent-
lich erhitzte und dadurch sehr dünn und leicht gewordene
Luftschicht soweit durchstoßen werden, bis wieder Luft-
schichten erreicht werden, die den Rauchgasen einen besseren
Abzug bei erhöhter Druckdifferenz bieten.

Ein sehr umfangreiches und wenig beachtetes Kapitel
bietet die Störung des Schornsteinzuges durch von außen
auftretende Abkühlung der Rauchgase infolge Nässe,
Wind, Wärmeleitung und Wärmestrahlung, wobei Haupt-
sächlich die Durchnässung der Wandungen von besonderer
Bedeutung ist.

Die Durchfeuchtung der Schornfteinwandungen
ist deshalb so außerordentlich schädlich, weil dadurch
eine besonders starke Wärmeabgabe bezw, Abkühlung der
Rauchgase bewirkt wird. Durch eingehende physikalische
Versuche ist einwandfrei festgestellt, daß mit Wasser ge-
sättigtes Mauerwerk die Wärme besser leitet als trockenes
Mauerwerk. Infolgedessen gelangt bei durchnäßten Wan-
düngen ein großer Teil der inneren Schornsteinwärme
leichter an die Außenfläche der Wandungen und bewirkt
dort neben der erhöhten Ab strich lung zugleich eine starke
Verdunstung des Oberflächenwassers, wobei wiederum
eine erhebliche Wärmemenge verbraucht wird. Den Rauch-
gasen werden durch diese Umstände fortgesetzt nicht nur
erhebliche Wärmemengen direkt entzogen, es bilden sich

auch durch die Wasferverdunstung an der Innenseite
der Schornsteine Wasserdämpfe, die nicht nur den für
die Rauchabsührung notwendigen Querschnitt einengen,
sondern auch den Abzug der Gase durch ihr größeres
Volumengewicht erschweren; auch bilden die Wasser-
dämpfe mit den Rauchgasen und den in der Nähe der
inneren Schornsteinwandungen vez bleibenden kälteren
Luftschichten in der Regel Luftwirbel, die den Schorn-
steinzug noch weiter herabsetzen. Da die an den Außen-
wänden von Gebäuden liegenden Schornsteine der Durch-
nässung besonders stark ausgesetzt sind, leiden sie auch
in vermehrtem Maße unter den beschriebenen Vorgängen
und den begleitenden Mißständen; deshalb sollte man
möglichst die Schornsteine in das Innere der Gebäude
verlegen. Wenn dies aber durchaus nicht einzurichten
ist, müssen die in den Außenwänden liegenden Schorn-
steine nach außen hin möglichst dicke Wandungen erhalten,
da längere Schlagregen erfahrungsgemäß bis zu 40
Tiefe in das Mauerwerk eindringen. Unter allen Um-
ständen ist aber die Herstellung eines wasserabweisenden
oder wasserundurchlässigen Verputzes auf der Außenseite
der Schornsteinwandungen von hohem Wert für die

Erhaltung einer guten Wirkung des Schornsteines. Ein
gut wasserabweisender Verputz kann aus einer Mischung
von Magermilch mit Kalkmörtel hergestellt werden. Dieser
Mörtel besitzt Wasserbeständigkeit und ist sehr wasser-
abweisend, trotzdem für Wasserdampf noch so durchlässig,
daß auch Feuchtigkeit, die sich im Innern der Schorn-
steine etwa durch Niederschlage usw. bildet, nach außen
gelangen kann. Zuweilen kann auch schon ein Anstrich
des gewöhnlichen Mauerverputzes mit Magermilch zur
Aufhaltung des Regenwassers genügen; auch können
mäßig fette Mörtel aus Zement und Zementwasserkalk
durch Behandlung mit Kaliwasserglas (Fluate) oder dergl.
einigermaßen wasserabweisend gemacht werden. Das
sicherste Mittel zur Abhaltung der schädigenden Einflüsse
von Nässe mit ihren ungünstigen Nebenwirkungen der
Wärmeleitung bei Neubauten ist die Anordnung einer
absolut dichten Wandoberfläche z. B. Verblendung mit
glasierten Ziegeln. Dies ist namentlich auch für
die freistehenden Teile der Schornsteine, insbesondere

der Schornsteinköpfe, über Dach notwendig, denn der
freistehende Schornsteinteil ist den schädigenden Nieder-
schlügen nicht nur in vermehrtem Maße ausgesetzt, er
leidet auch besonders stark durch das Eindringen erheb-
sicher Luftmengen in das Rauchrohr bei starkem Winde
und dadurch bewirkter Abkühlung, insbesondere bei
niedrigen Wärmegraden der Luft.

Das Eindringen von Luft durch Wind verursacht
die gleichen Mißstände, wie die Folgen undichter Schorn-
steinwandungen. Die eindringenden Luftmengen vermögen
den Querschnitt der Rauchröhre gänzlich zu verlegen,
mindestens aber den Auftrieb der Gase stark herabzusetzen,
besonders dann, wenn es sich um haubenlose Schorn-
steine handelt. Bei diesen wirken nicht nur alle die ge-
nannten schädlichen äußeren Einflüsse zusammen, es
kommen sogar noch weitere hinzu. Vor allem ist der
Regen- und Windeinfall in die Mündung von großer
Wirkung auf die Herabsetzung der Leistungsfähigkeit der
Schornsteine; eine Haube, oder mindestens eine Ueber-
dcckung sollte daher an keinem Schornstein fehlen, sie

muß aber möglichst so angeordnet werden, daß sie nicht
nur die äußeren schädlichen Einflüsse beseitigt, sondern
gleichzeitig auch mechanisch zugverbessernd wirkt. In
dieser Hinsicht gibt es die mannigfaltigsten Formen; alle
verfolgen den Grundsatz der Absaugung der Rauchgase
durch Anordnung nach aufwärts gerichteter Windanlauf-
flächen.

Die Wirkung der Schornsteine wird stets tadellos
sein, wenn keine baulichen Fehler vorliegen; wenn trotz-
dem Mängel auftreten, so ist der Fachmann doch in der
Lage, diese zu beheben, jeder Schornstein kann brauchbar
hergerichtet werden, es kommt nur darauf an, die oft
verborgenen und geringfügigen Ursachen der Mißstünde
zu erkennen und zu beseitigen. Zu diesem Zweck muß
sich die Kenntnis der Wirkungsweise von Hausfeuerungen
in Verbindung mit den Schornsteinen mehr und mehr
verbreiten, vor allem müssen aber die Bauordnungen
auf diesem Gebiet eingehendere Vorschriften und Auf-
klärungen geben, als es bisher der Fall ist. Eine der-
artige Erkenntnis hat sich aber bis jetzt leider nur in
seltenen Fällen durchgesetzt.

Dss Harte« vo« GipS. Die natürliche Härte des

Gipses ist für mancherlei Zwecke nicht ausreichend. Des-
halb sucht man mit chemischen Mitteln die Härte zu er-
Höhen. Nach gründlichen Versuchen hat sich folgendes
Verfahren sehr gut bewährt: Alaunierter und nochmals
gebrannter Gips wird in Alaunlösung — 3 Eßlöffel
Alaun auf 1 Liter Wasser — wie gewöhnlicher Gips
angerührt. Die Abgüsse werden sehr scharf, benötigen
aber zum Erstarren längere Zeit als gewöhnlicher, reiner
Gips. Nach dem Trocknen sind die Abgüsse steinhart
und haben ein marmorähnliches Aussehen. Dieser ge-
härtete Gips ist sogar posierfähig. Farben können nach
Belieben zugesetzt werden.

Für den Klempner und Installateur hat dieses Aer-
fahren noch besondere Bedeutung, da sich damit dauer-
hafte Einkittungen von Metallteilen in Wände, wie auch
Reparaturen an Marmor und dergl. herstellen lassen.

Bereits fertige Gipsstücke aus gewöhnlichem Gips
legt man zum Härten längere Zeit in eine Lösung, die

auf 12 Teile Wasser 1 Teil Alaun enthält. Nach dem

Herausnehmen gut austrocknen lassen.
Will man die Risse und Luftblasen in gegossenem

Gips vermeiden, so rührt man den vorher gut ausge-
trockneten Gips in warmem Wasser an, dem etwas Alaun
zugesetzt wurde.
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